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IN WORT UND BILD 661

treten mir in bas Saus
ein, nod) ben Segriff non
Spitälern früherer 3ahr»
3ehnte mit uns tragenb, fo
finb mir auf Gdjritt unb
Tritt höd)ft erftaunt unb
3mar in angenehmftem Sinne.
Tas grohe Treppenhaus
überrafebt uns mit feiner
Sßeite, feiner Seile, feiner
hlenbenbcn Sauberfeit unb
feiner Farbgebung. Airgenbs
ift eine buntle ©de auf3uftö=
ï>ern, leine Staubfänger»
nifchen, nidjts ruas nicht
freunblid) unb eintabenb an»
mutet. 9Aäd)tige, filtern
glänäcnbe Söhre führen als
Trcppengelänber burdjs
gan3e Saus hinauf. Tie
SBänbe finb glatt roie Star»
mor. Ohfdjon feine Scr3ie»
rungen im üblid)cn Sinne 3u
finben finb, fo hat man bod)
bas ©efüfjl bes Angenehmen,
bes Sd)önen unb oor allem
bes Südlichen unb 3toed=
mähigen. Tiefer ©inbrud
uerfolgt uns burd) bas gan3C
9fohe Saus. Somohl in ben
Dielen (Sängen, als in ben £ory-Spital. £iege=Vcranda mit fl
-Sümmern, roie in ben Silfs»
räumen, überall fpürt man bic Siebe unb Siugebung, mit
»er an biefem Saus für bie ixranfen gearbeitet mürbe.

3u allen Stodmerfen burihlaufenbe Salfone geben ben
3nfaffett bie 9AögIid)feit, oon ihren 3immern aus bireft
ins Freie 3u treten. 3e red)ts unb Iinfs bes ffiebäubes finb
grohe Siegehallen angebracht, bie oöllig mit ©las ein»
gemad)t ober umgefehrt ber Sonne unb ber freien Hm»
gebung ungehinbert geöffnet roerben fönnen. Ten Sranfen
ift fo bie 9AögIid)fcit geboten, je nach Scbarf Tag unb
Aacht im Freien 3U fein. SBciter finben mir im gan3en
Sausinnern fo3ufagen feine fcharfe 3ante. Heberall ab»

gerunbet, fobah nirgenbs Staubanfammlungen erfolgen
fönnen. 3m übrigen ift es mof)l fefbftuerftänblid), bah bei
einem folchen Sau bie legten ©rfahrungen ber Sautechnif
3u Auben ge3ogen morben finb. So finben mir Fufeboben»
belöge, bie beim Auftreten feinen Särm geben, ebenfalls
finb bie Türen fo fonffruiert, bah eirt hörbares 3ufd)Iiehen
ausgefchloffen iff, im roeifern finb fie oöllig glatt, fobah
teine Staubfängerprofile oorfommen. Aus ben 3ranfen=
3immern fittb bie Tapeten oerbannt, bagegen finb bic SSönbc
prächtig abgetönt unb ebenfalls glatt unb leicht 3U reinigen.
3n be3ug auf bic fanitären Einrichtungen mürbe hier ©roh=
artiges geleiftet. 2Bas mir ba an Apparaten, SSannen (ein»
gebaut unb fahrbar) 3um liegen unb fihen, an Seden aller
Art, Staufen, glän3enben Armaturen berounbern fönnen,
barf ruhig als Triumph moberner Tedjnif angcfprochen
toerben. Aud) bic neu3eiflid)en Sichtförper finb rounberbar.
©inerfeits ftrahlen fie blenbenbc Seile aus, anbererfeits ift
iebe SIenbung ausgefchloffen. Tic früher oft ftörenben
Säuteroerfe finb meggefallcn, an beren Stelle treten Sicht»
figitale. Tah aud) Äüdje unb Aebenräume ebenfo
äuherft peinlich fauber mie 3roedmähig eingerid)tct finb,
»erfleht fid) oon felbft. 3ntereffant ift bie Serbinbung bes
üeucn Spitals mit ber 3nfel. ©in untcrirbifdfcr ©ang oon
170 Aleter Sänge oerbinbet bie beiben ©ebäube miteinanber,
fo befiehl bie 9AögIid)feit, bei Tag ober Aad)t, unbehinbert
burd) bas SBetter bie notroenbige Serbinbung aufrecht 3u
erhalten. Ter Tunnel ift fo groh, bah bie Sranfen hiuburd)»
gefahren merben fönnen. Som 3nfelgehäube aus erfolgt

lick auf die Sricdcnskircbe. (ïïtu? „®nS SBert", S8etlag"@e6t. Bücidj.)

aud} bie Sei3ung bes Sorpfpitals, fomie bie SBarnuoaffer»
oerforgung, ebenfo mirb bie gefamte TBäfdje oon ber 3nfel
aus beforgt, mährenb bie Serpflegung ber ilranfen burd)
eigene Süd)c im Aeubau beforgt roirb.

©in leifes Schauern fönnte oiefleüht barüber aus»
gefprochen roerben, bah ber prächtigfte aller Slähc auf
bem Tache nicht ebenfalls ausgenuht tourbe 3ugunftcn ber
Suticnten. Tenu menu irgenbroo ein FIad)bach am Slubc
ift, fo ficher an einem ifranfenhaufe. Aicht oergeffen toolfen
mir alle bie oiclen Silfsfräftc, bie nötig finb, um ben Se»
trieb eines Spitals oon biefem Ausmah reibungslos burd)»
3ufüf)ten. Aud) für fie bebeuten bie grohen Sorteile eines
mobernen Saues unenblidjc ©rleid)terung, inbem mit einem
SAinimum oon Arbeitsfraft ein Afarimum oon Seiftung
ausgeführt merben fann.

Sern hat fomit allen ©runb, ftol3 3U fein auf biefes
prächtige SBerf, unb es ift im 3ntereffe aller 3ranfen 311

hoffen, bah nad) unb nad) überall foldje Spitalbauten er»

flehen mögen, um bic fd)mer3crfiillten franfen Tage fo er»

träglid) unb angenehm als möglid) 311 geftaltcn. K.

- —

^albestob.
Hnb nun haft bu bid), mein Slalb,
S3ürbig breingefuitben:
Sdjmanb bein grünes Sehen halb,
©ing's in golbnen Stunben!
Funfelnb freift nod), lebensmatt,
Aiebermärts bas lebte Statt,
Tann toirb's Auf) hienieben,
Auh im 3ird)hofsfriebcn:
Auf bem ©runb, ein golb'ger Sd)aunt,
Siegt bein toter Früblmgstraum.

Aber broben in blauer Söhn
Seh id) bie gute Sonne gehn,
Sehe fie tragen oon ©rb 3u ©rb
Alle bie Sommer, bie fie befdjert.

Ferbinanb A 0 e n a r i u s.
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Treten nur in das Haus
ein, noch den Begriff von
Spitälern früherer Jahr-
zehnte mit uns tragend, so

sind wir auf Schritt und
Tritt höchst erstaunt und
Zwar in angenehmstem Sinne.
Das grohe Treppenhaus
überrascht uns mit seiner
Weite, seiner Helle, seiner
blendenden Sauberkeit und
seiner Farbgebung. Nirgends
ist eine dunkle Ecke aufzustö-
bern, keine Staubfänger-
Nischen, nichts was nicht
freundlich und einladend an-
mutet. Mächtige, silbern
glänzende Rohre führen als
Treppengeländer durchs
ganze Haus hinauf. Die
Wände sind glatt wie Mnr-
mor. Obschon keine Verzie-
rungen im üblichen Sinne zu
finden sind, so hat man doch
das Gefühl des Angenehmen,
des Schönen und vor allem
des Nützlichen und Zweck-
mätzigen. Dieser Eindruck
verfolgt uns durch das ganze
Motze Haus. Sowohl in den
vielen Gängen, als in den Lom-Zpiwi. Liego-vuisnä-i »m u

Zimmern, wie in den Hilfs-
räumen, überall spürt man die Liebe und Hingebung, mit
oer an diesem Haus für die Kranken gearbeitet wurde.

In allen Stockwerken durchlaufende Balköne geben den
Insassen die Möglichkeit, von ihren Zimmern aus direkt
ins Freie zu treten. Je rechts und links des Gebäudes sind
grotze Liegehallen angebracht, die völlig mit Glas ein-
gemacht oder umgekehrt der Sonne und der freien Um-
gebung ungehindert geöffnet werden können. Den Kranken
ist so die Möglichkeit geboten, je nach Bedarf Tag und
Nacht im Freien zu sein. Weiter finden wir im ganzen
Hausinnern sozusagen keine scharfe Kante. Ueberalk ab-
gerundet, sodah nirgends Staubansammlungen erfolgen
können. Im übrigen ist es wohl selbstverständlich, dah bei
einem solchen Bau die letzten Erfahrungen der Bautechnik
zu Nutzen gezogen worden sind. So finden wir Fußboden-
beläge, die beim Auftreten keinen Lärm geben, ebenfalls
sind die Türen so konstruiert, datz ein hörbares Zuschlietzen
ausgeschlossen ist. im weitern sind sie völlig glatt, sodatz
keine Staubfängerprofile vorkommen. Aus den Kranken-
zimmern sind die Tapeten verbannt, dagegen sind die Wände
prächtig abgetönt und ebenfalls glatt und leicht zu reinigen.
In bezug auf die sanitären Einrichtungen wurde hier Erotz-
artiges geleistet. Was wir da an Apparaten, Wannen (ein-
gebaut und fahrbar) zum liegen und sitzen, an Becken aller
Art, Brausen, glänzenden Armaturen bewundern können,
darf ruhig als Triumph moderner Technik angesprochen
werden. Auch die neuzeitlichen Lichtkörper sind wunderbar.
Einerseits strahlen sie blendende Helle aus, andererseits ist
jede Blendung ausgeschlossen. Die früher oft störenden
Läutewerke sind weggefallen, an deren Stelle treten Licht-
signale. Datz auch Küche und Nebenräume ebenso
äutzerst peinlich sauber wie zweckmäßig eingerichtet sind,
versteht sich von selbst. Interessant ist die Verbindung des
Neuen Spitals mit der Insel. Ein unterirdischer Gang von
17V Meter Länge verbindet die beiden Gebäude miteinander,
so besteht die Möglichkeit, bei Tag oder Nacht, unbehindert
durch das Wetter die notwendige Verbindung aufrecht zu
erhalten. Der Tunnel ist so grotz, datz die Kranken hindurch-
gefahren werden können. Vom Jnselgebäude aus erfolgt

Uck sus à ZncÄclizkirche. Mus „Das Wert", Verlag'Gebr. Fretz A.-G., Zürich,)

auch die Heizung des Loryspitals, sowie die Warmwasser-
Versorgung, ebenso wird die gesamte Wäsche von der Insel
aus besorgt, während die Verpflegung der Kranken durch
eigene Küche im Neubau besorgt wird.

Ein leises Bedauern könnte vielleicht darüber aus-
gesprochen werden, datz der prächtigste aller Plätze auf
dem Dache nicht ebenfalls ausgenutzt wurde zugunsten der
Patienten. Denn wenn irgendwo ein Flachdach am Platze
ist, so sicher an einem Krankenhause. Nicht vergessen wollen
wir alle die vielen Hilfskräfte, die nötig sind, um den Be-
trieb eines Spitals von diesem Ausmatz reibungslos durch-
zuführen. Auch für sie bedeuten die grotzen Vorteile eines
modernen Baues unendliche Erleichterung, indem mit einem
Minimum von Arbeitskraft ein Maximum von Leistung
ausgeführt werden kann.

Bern hat somit allen Grund, stolz zu sein auf dieses

prächtige Werk, und es ist im Interesse aller Kranken zu
hoffen, datz nach und nach überall solche Spitalbauten er-
stehen mögen, um die schmerzerfüllten kranken Tage so er-
träglich und angenehm als möglich zu gestalten. X.

»" »»»- —

Waldestod.
Und nun hast du dich, mein Wald,
Würdig dreingefunden:
Schwand dein grünes Leben bald,
Ging's in goldnen Stunden!
Funkelnd kreist noch, lebensmatt,
Niederwärts das letzte Blatt,
Dann wird's Ruh hienieden.
Ruh im Kirchhofsfrieden:
Auf dem Grund, ein gold'ger Schaum,
Liegt dein toter Frühlingstraum.

Aber droben in blauer Höhn
Seh ich die gute Sonne gehn,
Sehe sie tragen von Erd zu Erd
Alke die Sommer, die sie beschert.

Ferdinand Aven a rius.
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